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Differentialrenten in der westdeutschen 
Erdöl- und Erdgasgewinnungsindustrie
Martin Meyer-Renschhausen, Oldenburg

Seit Oktober 1973 fallen in der westdeutschen Erdöl- und Erdgasförderung beträchtliche Differentialrenten 
(Windfall-profits) an. Ursache hierfür ist der Tatbestand, daß sich durch die Preissteigerungen des OPEC- 
Rohöls auch der Marktwert für westdeutsches Rohöl und Erdgas beträchtlich erhöht hat, ohne daß die För­
derkosten auch nur annähernd gleich stark gestiegen wären. Diese Differentialrenten, die sich im wesentli­
chen die westdeutsche Erdöl- und Erdgasgewinnungsindustrie' aneignet, sind zum Gegenstand erhebli­
cher wirtschaftstheoretischer und wirtschaftspolitischer Auseinandersetzungen geworden^ Wie hoch 
sind sie?

WINDFALL-PROFITS

Die Diskussionen um die Bedeutung der Windfall­
profits und die Möglichkeiten und Grenzen einer 

staatlichen Abschöpfung leiden bislang darunter, daß 
über den Umfang der Differentialrenten kaum abgesi­
cherte Informationen vorliegen. Ursächlich hierfür ist 
der Tatbestand, daß die spezifischen Kosten der Erdöl- 
und Erdgasgewinnung nicht bekannt sind. Es liegen nur 
grobe Schätzungen vor, die stark divergieren.

Mit der vorliegenden Untersuchung soll anhand von 
Daten des Statistischen Bundesamtes eine genauere 
Abschätzung des Differentialrentenaufkommens vorge­
nommen werden, als dies bislang anhand von mehr 
oder weniger plausiblen Annahmen über die spezifi­
schen Förderkosten geschehen ist. Dieser Anspruch ei­
ner präziseren Abschätzung gilt für die Jahre 1978 und 
1979, die bislang einzigen Jahre, für die offizielle Daten 
in der notwendigen Disaggregierung vorliegen. Für die 
Jahre 1980 und 1981 werden Schätzungen mit einem 
geringeren Anspruch auf Genauigkeit vorgenommen.

Das gesamte Differentialrentenaufkommen aus der 
heimischen Erdöl- und Erdgasförderung wird berech­
net, indem man vom Marktwert der gesamten Produk­
tion die Förderkosten subtrahiert. Benötigt werden folg­
lich Angaben über die Fördermengen, die Marktwerte 
sowie die Förderkosten je t Öl bzw. je cbm Erdgas. Er­
stere können direkt der Energiebilanz bzw. den Jahres­
berichten des Wirtschaftsverbandes Erdöl- und Erdgas­
gewinnung e. V. (Hannover) entnommen werdend Als
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Marktwerte können die Jahresdurchschnittswerte der 
amtlich erhobenen Grenzübergangswerte je t importier­
ten Erdöls bzw. je cbm importierten Erdgases herange­
zogen werden'’ . Hierbei sind gegebenenfalls unter­
schiedliche Brennwerte zu berücksichtigen. Angaben 
über die spezifischen Förderkosten in der Bundesrepu­
blik liegen dagegen nicht vor. Diesem Problem wird in 
der vorliegenden Untersuchung dadurch begegnet, daß 
von den Gesamtkosten der Erdöl- und Erdgasgewin­
nungsindustrie ausgegangen wird, die in der Kosten­
strukturerhebung des Statistischen Bundesamtes erst­
mals für das Jahr 1978 gesondert ausgewiesen werden 
(zuvor waren sie unter der Rubrik „Bergbau“ subsu­
miert).

Eine Leistungsgröße, die als Indikator für die Kosten 
herangezogen werden kann, ist der Umsatz. Dies ist je­
doch ein sehr weiter Kostenbegriff, da hierin neben den 
Löhnen und Gehältern, Vorleistungen und Abschrei­
bungen auch die Gewinne enthalten sind. Die Anwend­
barkeit der in der offiziellen Statistik ausgewiesenen 
Umsatzangaben als Kostengröße hängt nun im konkre­
ten Falle davon ab, ob in den statistisch ausgewiesenen 
Umsätzen der Erdöl-und Erdgasgewinnungsindustrie

' Die westdeutsche Erdölförderung liegt zu über 60 % , d ie Erdgasför­
derung sogar zu über 80 % in den Händen der multinationalen Konzer­
ne Shell, Esso, Texaco und Mobil.

'  Vgl. dazu H. J ü r g e n s e n :  M ineralölmärkte ohne Gleichgewicht, 
in: W IRTSCHAFTSDIENST, 57. Jg. (1977), H. 8, S. 409-414; d e r s .: 
M ineralölmärkte ohne G leichgewicht -  Abhilfen und kein Ende?, in: 
Hamburger Jahrbuch für W irtschatts- und Gesellschaftspolitik, 23. Jg., 
Tübingen 1978, S. 97-107. Einen knappen Überblick über die Kontro­
verse um die „W indfall-profits" liefern D. S c h m i t t ,  H.  J.  S c h ü r ­
m a n n :  Grundsatzüberlegungen zur Abschöpfung von Windfall-pro- 
fits, in: W IRTSCHAFTSDIENST, 61. Jg. (1981), H. 8. S. 378-381.

 ̂ Im folgenden werden wir uns auf die Angaben des Wirtschaftsverban­
des Erdöl- und Erdgasgewinnung (W .E.G.) stützen.

* Veröffentlicht in Vereinigung Industrielle Kraftw irtschaft (VIK): Stati­
stik der Energiewirtschaft, versch. Jahrgänge.
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die Differentialrenten entfialten sind oder ob sie auf den 
nacfigelagerten Produl<tionsstufen (Verarbeitung, Han­
del) ausgewiesen werden. Diese Bedingung ist offen- 
slcfitlich erfüllt. Nacfi den Angaben der Kostenstruktur- 
erfiebung errecfinet slcfi für die Unternefimen der Erdöl- 
und Erdgasgewinnung eine Umsatzrendite von ledigllcfi 
5 %. D iese-gem essen am Milliardenumfang der Son­
dergewinne -  efier normal anmutende Umsatzrendite 
deutet darauf hin, daß die Differentialrenten nicht in den 
Umsätzen der Unternehmen auf der Förderstufe enthal­
ten sein können.

Statistische Probleme

Das methodische Vorgehen, aus den Umsatzzahlen 
der Unternehmen Rückschlüsse auf die Produktionsko­
sten bestimmter Güter zu ziehen (hier auf die Förderko­
sten von ö l und Erdgas), macht es erforderlich, Umsatz- 
und Kostenbestandtelle, die nicht der ö l-  und Gaspro­
duktion zuzurechnen sind, auszugrenzen. Dies sind die 
Umsätze aus „industriellen/handwerklichen Dienstlei­
stungen“ , aus „sonstigen nichtindustriellen/nichthand­
werklichen Tätigkeiten“ und aus „Handelsware“ . Be­
rücksichtigt wird folglich nur der „Umsatz aus eigenen 
Erzeugnissen".

Die Abschätzung der Erdöl- und Erdgasförderkosten 
mit Hilfe der Umsatzangaben der Kostenstrukturerhe­
bung sieht sich vor das Problem gestellt, daß In der Ko­
stenstrukturerhebung nur ein Teil der Unternehmen und 
folglich nur ein Teil der Kosten erfaßt ist. ln der Kosten­
strukturerhebung werden den einzelnen Wirtschafts­
gruppen nur diejenigen Unternehmen zugeordnet, die 
den Hauptteil ihres Umsatzes in dem entsprechenden 
Bereich erwirtschaften. Es kann von daher zu Über­
schätzungen des Umsatzes einer Branche kommen, 
wenn ein großerTeil der Branchenunternehmen neben­
bei in anderen Produktionszweigen tätig Ist. Anderer­
seits kann es zu Unterschätzungen des Umsatzes einer 
Branche kommen, wenn ein Teil der Produktion von Un­
ternehmen getätigt wird, die aufgrund des statistischen 
Verfahrens anderen Branchen zugeordnet sind. Die An­
wendbarkeit der Kostenstrukturerhebung für die Ab­
schätzung der Gesamtkosten einer Branche hängt folg­
lich davon ab, daß diese Abweichungen hinreichend ge­
nau erfaßt werden können, d. h. daß der Umsatzanteil 
der statistisch erfaßten Unternehmen an der Gesamt­
heit der Branchenunternehmen bestimmt werden kann. 
Für den Bereich der Erdöl- und Erdgasgewinnungsindu­
strie ist die Separierung dieser Unternehmen mit hinrei­
chender Genauigkeit möglich.

* Im Jahr 1979 betrug der Anteil der erfaßten sectis Unternelim en an 
der Gesamtförderung von Kohlenwasserstoffen 59 % . Ihr Umsatz be- 
tm g 709 Mill. DM; der hochgerechnete Umsatz der Gesamtbranche 
folglich 1,202 Mrd. DM.

Die im Rahmen der Kostenstrukturerhebung erfaßten 
sechs Unternehmen tätigten 1978 rd. 42 % der Erdöl- 
und rd. 62 % der Erdgasförderung: umgerechnet sind 
dies -  gemessen am Brennwert -  rd. 58 % der gesam 
ten westdeutschen Förderung an Kohlenwasserstoffen 
Geht man davon aus, daß die Förderkosten der nicht er 
faßten Förderanteile im Durchschnitt denen der erfaß 
ten Unternehmen entsprechen, so kann von dem in dei 
Kostenstrukturerhebung ausgewiesenen Umsatzwert 
von 699 Mill. DM (ohne Umsätze aus Industriellen und 
handwerklichen Dienstleistungen etc.) mittels Hoch­
rechnung der gesamte Umsatz der Branche errechnet 
werden. Es ergibt sich ein Umsatz in Höhe von 1208 
Mrd. DM. Subtrahiert man diesen Wert, der neben ver­
schiedenen Kostenarten auch die Kapitalverzinsung 
umfaßt, vom Gesamtwert der heimischen ö l-  und Gas­
gewinnung, so erhält man den Wert des Dlfferentialren- 
tenaufkommens^.

Wie enwähnt, ist der Umsatz als Indikator für die Ko­
sten einer Branche oder bestimmter Güter problema­
tisch, wenn die Unternehmen neben der branchenspe­
zifischen Tätigkeit (hier Erdöl- und Erdgasgewinnung) 
noch nennenswert in anderen Wirtschaftsbereichen ak­
tiv sind. Der Branchenumsatz (und damit die Kosten) 
wird auf diese Welse überhöht. Diese Problematik gilt 
auch für die hier untersuchte Branche. Soweit es sich 
dabei um Dienstleistungen handelt, sind sie aus dem 
Gesamtumsatz herausrechenbar. Soweit es sich je­
doch um Aktivitäten in anderen Produktionsbereichen 
handelt, sind diese in der Kategorie „Umsatz aus eige­
nen Erzeugnissen“ enthalten und folglich nicht ellmi- 
nierbar. Dies gilt vor allem für zwei Maschinenbaube­
triebe. Der im folgenden als Kostenindikator venwandte 
Umsatzwert ist somit definitiv um die Umsätze dieser 
Betriebe überhöht. Im folgenden ist deshalb zu berück­
sichtigen, daß die angegebenen Kostenwerte (Gesamt­
kosten sowie Kosten je t Öl bzw. 1000 cbm Gas) über 
dem Niveau der tatsächlichen Kosten liegen, wir folglich 
eine „vorsichtige“ Schätzung vornehmen.

Das skizzierte Verfahren ermöglicht die Abschätzung 
des Gesamtaufkommens an Differentialrenten für den 
Zeitraum, für den Angaben über die Umsätze der Ge­
winnungsbranche vorliegen. Das ist jedoch bislang al­
lein für die Jahre 1978 und 1979 der Fall. Eine Hoch­
rechnung dieser Daten auf die folgenden Jahre setzt die 
Ermittlung der spezifischen Förderkosten getrennt für 
Öl und Gas voraus, da die Struktur des Kohlenwasser­
stoffaufkommens nicht konstant ist, sondern sich zu­
gunsten der -  gemessen am Energiegehalt -  ver­
gleichsweise weniger kostenintensiven Erdgasförde­
rung verschiebt. Die Umlegung der Gesamtkosten auf 
Erdgas und Rohöl ist davon abhängig, daß es gelingt.
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Angaben über die Relation Erdölförderkosten/Erdgas­
förderkosten zu gewinnen. Da die amtliche Statistik kei­
ne getrennten Angaben über die Kosten der Gewinnung 
von Öl und Erdgas ausweist, ist es erforderlich, hierzu 
auf andere Schätzungen über spezifische Förderkosten 
zurückzugreifen. Von ihnen ausgehend können die spe­
zifischen Förderkosten für Öl und Erdgas im Jahr 1978 
berechnet werden. Auf dieser Grundlage ist dann eine 
Abschätzung der Förderkostenentwicklung und damit 
auch des Differentialrentenaufkommens für die Jahre 
1979 bis 1981 möglich.

Spezifische Förderkosten

Schätzungen über die spezifischen Förderkosten in 
der heimischen Öl- und Gasgewinnung liegen u. a. vom 
Energiewirtschaftlichen Institut an der Universität zu 
Köln (EWl) für das Jahr 1975 und von M. Willms für das 
Jahr 1976 vor®. Nach der Schätzung des EWl belaufen 
sich die Förderkosten (inklusive Kapitalverzinsung) je t 
Erdöl auf 100 DM und je 1000 cbm Erdgas auf 45 DM. 
M. Willms rechnet dagegen mit Erdölförderkosten in Hö­
he von 70 DM je t und mit Erdgasförderkosten in Höhe 
von 30 DM je 1000 cbm^. In bezug auf die Förderkosten­
relation von Öl und Erdgas zeigt sich eine weitgehende 
Übereinstimmung. Die Förderkosten einerTonne Rohöl 
machen das 2,2- bzw. 2,3fache der Förderkosten von 
1000 cbm Erdgas aus.

In einem weiteren Schritt sollen die spezifischen För­
derkosten der Jahre 1980/81 geschätzt werden. Für 
diese Werte liegen Angaben über die Fördermengen 
und die Marktwerte (Grenzübergangswerte) von Öl und 
Gas vor, bislang jedoch noch keine Angaben über den 
von uns als Kostenindikator verwandten Umsatz. Bei 
der Schätzung der spezifischen Erdöl- und Erdgasför- 
derkosten für die Jahre nach 1979 ist davon auszuge­
hen, daß die Stückkosten in der Gewinnungsindustrie 
aufgrund zunehmender Erschöpfung der Öl- und Gas­
quellen und des dadurch bedingten Einsatzes immer 
aufwendigerer Explorations- und Gewinnungstechnolo­
gien stärker ansteigen als in anderen Produktionszwei­
gen. Es wird daher für Öl und Erdgas ein Anstieg der 
spezifischen Förderkosten in Höhe von 10 % pro Jahr 
unterstellt, ein Wert, der deutlich über dem Niveau der 
Kostenentwicklung im Verarbeitenden Gewerbe liegt.

Einen noch stärkeren Anstieg der spezifischen Ko­
sten zu unterstellen, wie es zum Teil von der Gewin­
nungsindustrie unter Hinweis auf besonders kostpielige 
Bohrungen suggeriert wird, erscheint aus drei Gründen 
nicht gerechtfertigt. Erstens weist die Kostenstrukturer­
hebung 1979 gegenüber 1978 einen Umsatz- bzw. Ko­
stenanstieg von deutlich weniger als 10 % aus. Zwei­
tens deutet die Struktur der Tiefbohrungen darauf hin, 
daß in den letzten Jahren (seit der „Ö lkrise“ 1973) kei­
neswegs die kostspieligen und risikobehafteten Auf­
schluß- und Erweiterungsbohrungen stark zugenom­
men haben, sondern im Gegenteil die „im direkten Zu­
sammenhang mit der Erlösentwicklung stehende(n) 
Produktionsbohrtätigkeit“®. Drittens zeigt sich, daß das 
reale Brutto-Anlageinvestitionsvolumen in den Jahren 
nach den Ölpreissteigerungen von 1973/74 und 1979/ 
80 nicht, wie man hätte vermuten können, sprunghaft 
angestiegen ist. Die Brutto-Anlageinvestitionen betru­
gen in der inländischen Erdöl-/Erdgasgewinnungsindu- 
strie (in Preisen von 1970) im Zeitraum 1970 bis 1973 
durchschnittlich 195 Mill. DM pro Jahr, in 1974 bis 1978 
durchschnittlich 248 Mill. DM und in 1979 bis 1980, nach 
der zweiten Ölpreiskrise, im Durchschnitt 238 Mill. DM 
jährlich®. All dies deutet u. E. darauf hin, daß von einem 
sprunghaften Anstieg der spezifischen Kosten im Be­
reich der ö l-  und Gasgewinnungsindustrie nicht ausge­
gangen werden kann und daß die Annahme einer Ko­
stensteigerung in Höhe von 10 % als realistisch ange­
sehen werden kann.

Differentialrentenaufkommen

Die Entwicklung der westdeutschen Erdgas- und 
Erdölförderung während der Jahre 1975 bis 1981 ist aus 
Tabelle 1 zu ersehen. Es zeigt sich, daß die Ölförderung 
kontinuierlich rückläufig ist, die Erdgasgewinnung da­
gegen eine uneinheitliche Entwicklung aufweist. Bis 
1979 steigt sie an, im Jahr 1980 geht sie zurück, und 
1981 steigt sie erneut leicht an. Betrachtet man die Wär­
meäquivalente (Angaben in SKE), so wird deutlich, daß 
die Bedeutung der Erdölförderung im Vergleich zur Erd­
gasförderung in den letzten Jahren weiter zurückgegan­
gen ist. Im Jahre 1975 betrug der Ölanteil an der gesam­
ten westdeutschen Kohlenwasserstofförderung noch 
29 %, 1981 dagegen nur noch 24 %.

® w . M ö n i g ,  D. S c h m i t t ,  H.  K. S c h n e i d e r ,  J. S c h ü r ­
m a n n  (Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu Köln): 
Konzentration und W ettbewerb in der Energiewirtschaft, t^ünchen 
1 9 7 7 ,8 .9 1 4 ; M. W i l l m s :  Das zweifache Strukturproblem in der M i­
neralölindustrie, in: W IRTSCHAFTSDIENST, 57. Jg. (1977), H. 12, S. 
618. In späteren Schätzungen, z. B. von H. Jürgensen, der f^onopol- 
kom m ission oder der Deutschen BP AG, wird auf die Schätzwerte die­
ser Untersuchungen zurückgegriffen.

'  V g l.d azu t^ . W i l l m s ,  a .a .O .,S .61 B .U n k la ris tje do ch ,o b be ide n  
Kosten die Kapitalverzinsung berücksichtigt wurde.

® T. K n e c h t :  Leistungsgewinn und W ettbewerb, Göttingen 1980, 
s. 130. Vgl. dazu auch H. J ü r g e n s e n :  Die Auswirkungen alterna­
tiver Abschöpfungen von „w indfall-profits" auf den W ettbewerb bei fvli- 
neralöI-Fertigerzeugnissen und die Höhe der gewinnbaren Reserven, 
in: Erschöpfbare Ressourcen, Verhandlungen auf der Arbeitstagung 
der Gesellschaft für W irtschafls- und Sozialwissenschaften -  Verein für 
Socialpolitik -  in fiflannheim vom 2 4 .-2 6 . September 1979, Berlin 1980, 
S. 571-588, hier S. 586 ff.

 ̂ Berechnet nach DIW: Produktionsvolumen und -potential, Produk- 
tionsfaktoren des Bergbaus und des Verarbeitenden Gewerbes in der 
BRD, Stat. Kennz., 23. Folge, 1970-1980, S. 71.
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In Tabelle 2, erste Spalte, wird die Entwicklung der 
spezifischen Förderkosten dargestellt, die nach der 
oben dargelegten Methode berechnet wurden. Sie be­
laufen sich für das Erdöl auf rd. 87 DM 1978 und 107 DM 
1981 und für das Erdgas auf 37 DM bzw. 46 DM. Ver­
gleicht man diese Schätzwerte mit den Schätzungen 
des Energiewirtschaftlichen Instituts an der Universität 
zu Köln (EWI) für das Jahr 1975 (100 DM je t Erdöl, 45 
DM je 1000 cbm Erdgas) und von M. Willms (70 DM je t 
Erdöl, 30 DM je 1000 cbm Erdgas), so zeigt sich, daß die 
Schätzungen des EWI als deutlich überhöht anzusehen

Tabelle 1

Erdgas/Erdölgas- und Erdölförderung

Erdgas/Erdölgas 
in Mrd. cbm ' inM ill.tS K E ^ in Mill. t

Erdöl
inM ill.tS K E ^

1975 18,40 20,2 5,741 8,3

1976 18,97 20,9 5,224 7,5

1977 19,32 21,3 5,401 7,8

1978 20,68 22,7 5,059 7,3

1979 20,73 22,8 4,773 6,9

1980 19,02 20,9 4,631 6,7

1981 19,30 21,2 4,459 6,6

' Erdölgas In Erdgaseinheiten.  ̂Steinkohleeinheiten.

Q u e l l e :  Jahresberichte des W irtschaftsverbandes Erdöl- und Erd­
gasgewinnung e. V., Hannover, versch. Jahrgänge.

Tabelle 2

Förderkosten, Marktwert und Differentialrenten 
In der Erdöl- und Erdgasgewinnung

Förder­
kosten 

je 1 bzw. 
je 1000 

in DM

M arktwert’

je 1 bzw. 
je 1000 m^ 

in DM

Förder­
kosten 

insgesamt 
in Mill. 

DM

Marktwert'

insgesamt 
in Mill. 

DM

Differen­
tialrente

in Mill. 
DM

1978 87 190

E r d ö l

440 960 520

1979 88 250 420 1190 770

1980 97 410 450 1960 1510

1981 107 557 480 2480 2000

1978 37 119

E r d g a s

770 2470 1700

1979 38 120 790 2490 1700

1980 42 177 800 3370 2570

1981 46 252 890 4860 3970

sind, wenn man -  wie von uns unterstellt -  eine durch­
schnittliche Steigerung der Kosten in Höhe von 10 % 
jährlich einkalkuliert’ ®. Im wesentlichen bestätigt wird 
dagegen die Schätzung von M. Willms (bei Unterstel­
lung einer 10 %igen Kostensteigerung).

Die zweite Spalte der Tabelle 2 gibt Auskunft über die 
spezifischen Marktwerte (Grenzübergangswerte) von 
Erdöl und Erdgas. Im Falle des Erdöls wurde ein quali­
tätsbedingter Abschlag in Höhe von 10 % des Grenz­
übergangswertes berücksichtigt.

Die letzte Spalte der Tabelle 2 zeigt die Entwicklung 
der Differentialrenten für Öl und Erdgas in der Zeit von 
1978 bis 1981. Sowohl beim Erdöl als auch beim Erdgas 
ist ein deutlicher Anstieg der Differentialrenten festzu­
stellen. Die Summe des Differentialrentenaufkommens 
beträgt 1978 2,2 Mrd. DM, 1979 2,5 Mrd. DM, 1980 
4,1 Mrd. DM und 1981 6,0Mrd. D M ". Die Sondergewin­
ne liegen damit deutlich über den Werten, die sich auf 
der Basis der vom EWI veröffentlichten Angaben über 
die spezifischen Förderkosten errechnen; sie stimmen 
weitgehend überein mit den Schätzwerten der Deut­
schen BP'2.

Vergleicht man die Differentialrentenentwicklung im 
Bereich der Erdöl- und der Erdgasgewinnung miteinan­
der, so fällt auf, daß in de r Zeit von 1978 bis 1981 die 
Sondergewinne in der Erdölförderung (-i- 285 %) deut­
lich stärker gestiegen sind als in der Erdgasproduktion 
(-1- 134 %). Ursächlich hierfür ist der Tatbestand, daß 
der Weltmarktpreis bzw. der Grenzübergangswert des 
Rohöls im Untersuchungszeitraum wesentlich rascher 
angestiegen ist als der Grenzübergangswert des Erd­
gases. Geht man aber davon aus, daß der Weltmarkt­
preis für Energie gegenwärtig sowie in absehbarer Zu­
kunft durch den Rohölpreis determiniert wird'^, so ist 
anzunehmen, daß die derzeitige disproportionale Ent­
wicklung der Grenzübergangswerte von Rohöl und Erd­
gas nur eine vorübergehende Erscheinung ist. Entspre­
chend den in den Lieferverträgen vorgesehenen Anpas­

' Unter Benjcksichtigung eines qualitätsbedingten Abschlags von 10 % 
beim Erdöl sowie der unterschiedlichen Brennwerte des inländischen 
und des importierten Erdgases.
Q u e l l e :  Berechnet nach Tabelle 1 sowie Vereinigung Industrielle 
Kraftw irtschaft (VIK): Statistik der Energiewirtschaft, versch. Jahrgän­
ge.

1981 wurde von Mitarbeitern des EWI erneut eine Schätzung der 
spezifischen Förderkosten vorgelegt, in der von 130 DM je t Erdöl und 
von 90 DM je 1000 cbm Erdgas ausgegangen wird. Vgl. dazu D. 
S c h m i t t ,  H.  J. S c h ü r m a n n ,  a.a.O., S. 379. Vergleicht man 
diese Schätzung mit der EWI-Schätzung für 1975, so fällt auf, daß sich 
für den Zeitraum  1975 bis 1981 beim Erdgas mit 100 % (von 45 DM 
1975 auf 90 DM 1981) eine bedeutend höhere Kostensteigerung ergibt 
als beim Erdöl mit 30 %.

"  Jeweils ohne Berücksichtigung der Schwefelproduktion. Es wird da­
von ausgegangen, daß der W ert der Schwefelproduktion den Verlust­
mengen der Erdgasproduktion entspricht.

Vgl. dazu Deutsche BP AG: Marktungleichgew icht/.W indfall-profits“ 
-  Ursachen, Höhe und notwendige Belastung, Mai 1980. Die D ifferenti­
alrente beträgt nach der BP-Schätzung 1978 2,4 Mrd. DM, 1979 
2,6 Mrd. DM und 1980 4,0 Mrd. DM.

Auf längere Sicht sind der Rohölpreisentwicklung durch den Einsatz 
anderer Energieträger und energiesparender Technologien Grenzen 
gesetzt.
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sungsklauseln werden die Erdgaslieferanten die Erd­
gaspreise an die Erdölpreisentwicklung anpassen. Mit 
einem gewissen „Time-Iag“ werden damit auch die Un- 
terscfiiede in bezug auf das Differentialrentenaufkom­
men von Erdöl und Erdgas tendenziell aufgehoben.

Staatliche Förderzinsen

In den vorangegangenen Abschnitten wurde der Um­
fang der Differentialrenten ermittelt, die sich die Erd­
öl- und Erdgasgewinnungsindustrie in der Bundesrepu­
blik aneignet. Diese Extragewinne verbleiben jedoch 
nicht in vollem Umfang bei den Unternehmen, da die Öl- 
und Gasförderung durch eine bergrechtliche Abgabe 
belastet ist, die bislang auf privatrechtlicher Grundlage 
zwischen den betroffenen Firmen und den jeweiligen 
Landesregierungen ausgehandelt wurde''*. Diese För­
derabgabe, die sich auf den Marktwert der Förderung 
bezieht, ist in den zurückliegenden Jahren wiederholt 
erhöht worden. Die Abgabesätze betrugen

bis 31 .8 .1 9 7 6  
vom 1 .9 . 1976-30 . 6. 1979 
vom 1 .7 . 1979-31 . 12. 1979 
vom 1. 1 .1 9 8 0 -3 1 . 10. 1980 
vom 1. 11. 1 9 8 0 -3 1 .1 2 . 1981 
ab 1. 1.1982

5 %  
10 % 
15 % 
17 % 
22 % 
32 %

Während der Förderzinssatz eindeutig definiert ist, 
trifft dies auf den Marktwert als Steuerbemessungs­
grundlage nicht zu. Bei den bisherigen Betrachtungen

Tabelle 3

Förderzinsen und Marktwerte 
für ErdöP und Erdgas

(GÜW^ und staatlicher Verrechnungswert)

Förderzins­
zahlungen 
für Erdöl/ 
Erdgas 

in Mill. DM

GÜW-Markt- 
wert 

je I Rohöl/
1000 cbm 

Erdgas 
in DM

Verrech- Differenz E i ­
nungs-Markt- sehen GÜW 
wert je t Roh- undVerrech- 
öl/IOOOcbm nungs-Markt- 

Erdgas wert in DM 
in DM

E r d ö l

1978 92,0 190 ,- 182 ,- 8 ,-
1979 102,0 2 50 ,- 171,- 7 9 ,-
1980 255,6 4 10 ,- 3 10 ,- 100 ,-

E r d I g a s

1978 303,4 119 ,- 147 ,- - 1 9 , -
1979 345,2 120 ,- 133 ,- - 1 3 , -
1980 569,6 177,- 168,- 9 .-

' Unter Berücksichtigung eines Qualitätsabschlags von 10 %. ^ Grenz­
übergangswert.
Q u e l l e :  Jahresberichte des W irtschaftsverbandes Erdöl- und Erd­
gasgewinnung e. V., Hannover, versch. Jahrgänge, sowie eigene Be­
rechnungen.

wurde -  wie auch in anderen Untersuchungen -  mit der 
Annahme operiert, daß der Marktwert für Öl und Gas 
gleich den Grenzübergangswerten ist, d. h. dem jahres­
durchschnittlichen Mittelwert aller ö l-  bzw. Gasimporte 
entspricht. Wenn diese Annahme auch plausibel ist, so 
ist doch keineswegs zwingend, daß dieser statistische 
Wert auch die Basis der staatlichen Berechnungen bil­
det.

ln der Tabelle 3 werden die staatlichen Verrech­
nungswerte den Grenzübergangswerten gegenüberge­
stellt, die -  wie enwähnt -  im Falle des Erdöls um einen 
Qualitätsabschlag von 10 % vermindert wurden. Der 
Verrechnungswert wird ermittelt, indem man die Sum­
me der jährlichen Förderzinsen durch den jeweiligen 
Förderzinssatz'^ und die Fördermenge dividiert.

ln bezug auf die beiden untersuchten Energieträger 
Erdöl und Erdgas ergibt sich ein uneinheitliches Bild. 
Beim Erdöl liegt der Verrechnungswert kontinuierlich 
unter dem Grenzübergangswert. Wie aus der letzten 
Spalte der Tabelle 3 ersichtlich ist, hat sich die Differenz 
im betrachteten Zeitraum deutlich vergrößert. Beim Erd­
gas liegt dagegen der Verrechnungswert in den Jahren 
1978 und 1979 (wie auch in den Vorjahren) über dem 
Grenzübergangswert und 1980 darunter.

Die Ursache für die insbesondere beim Erdöl be­
trächtliche Differenz zwischen dem Verrechnungswert 
und dem Grenzübergangswert liegt vor allem in der bis­
lang praktizierten Werterhebungsmethode (Festlegung 
fiktiver Bohrlochwerte) sowie in verschiedenen Entla­
stungstatbeständen (Abzugsfähigkeit von Feldesbe­
handlungskosten, Abgabenbefreiung bei tertiärer Ent­
ölung etc.).

Geringe Förderzinsbelastung

Die Differentialrenten der westdeutschen Erdöl- und 
Erdgasgewinnung sind im Zeitrautji 1978 bis 1981 stark 
angestiegen. Eine staatliche Abschöpfung hat -  im Ver­
gleich zu anderen westeuropäischen Staaten -  nur in ei­
nem relativ geringen Umfang stattgefunden. In der Zeit 
von 1978 bis 1981 betrug die Belastung der Differential­
renten durch die Förderzinsen maximal 25 %. Das 
heißt, über 75 % der Sondergewinne blieben neben der 
oben enwähnten Umsatzrendite in Höhe von 5 % bei 
den betreffenden Unternehmen. Daß die Gewinnsum­

Das Bundesbergbaugesetz vom 13. 8 .1980  löst d ie bisherige Praxis 
privatrechtlicher Vereinbarungen ab. Die Förderzinsen werden ab 1982 
durch Erlasse des Landes festgelegt. Das Bundesbergbaugesetz er­
mächtigt d ie Länder, Förderzinsen bis zu 40 % des Marktwertes zu er­
heben, der für die gewonnenen Bodenschätze im Erhebungszeitraum 
durchschnittlich erzielt w ird (§ 31 f.),

Inden  Jahren 1976, 1979 und 1980 wurde der Förderzinssatz wäh­
rend des laufenden Jahres geändert. Es wurde hier ein gew ichteter Mit­
telwert angenommen. Für das Jahr 1976 beträgt e r 6,7 % , für 1979 
12,5 % und für das Jahr 1980 17,8 %.
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me, soweit sie nicht mit Verlusten aus anderen Unter­
nehmensbereichen (besonders der Mineralölverarbei­
tung) verrechnet werden kann’®, mit dem normalen Ge­
winnsteuersatz belastet wird, versteht sich von selbst.

Alles in allem ist davon auszugehen, daß der Spiel­
raum für eine stärkere staatliche Abschöpfung von Dif­
ferentialrentenanteilen, die u. a. für die Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstrukturen in den Förderre­
gionen herangezogen werden könnten, beträchtlich ist, 
ohne daß damit zugleich für die Gewinnungsindustrie 
der Anreiz zu innovatorischen Aktivitäten veriorenge- 
hen müßte. Dies wird deutlich, wenn man die Sonderge­
winne (1980: 4,1 Mrd. DM) den Bruttoanlageinvestitio- 
nen im Bereich der inländischen ö l-  und Gasgewinnung 
(1980; 0,375 Mrd. DM) gegenüberstelit. Nach Angaben 
des Energiewirtschaftlichen Instituts an der Universität 
zu Köln ist die Ölförderung bis zu einer Förderabgabe 
von 60 %, die Erdgasgewinnung sogar bei einer För­
derabgabe bis zu 70 % wirtschaftlich’ .̂

Mit dem Bundesbergbaugesetz, das am 13. 8 .1980 
vom Bundestag verabschiedet wurde und mit Beginn 
des Jahres 1982 in Kraft trat, sind hinsichtlich der För­
derzinsen einige neue Regelungen wirksam geworden. 
Zum einen werden die Förderzinsen nicht länger auf pri­
vatrechtlicher Ebene zwischen der Landesregierung 
und den betroffenen Unternehmen ausgehandelt, son­
dern vielmehr administrativ festgelegt. Zum anderen 
sieht § 32 vor, daß die gesetzliche Förderabgabe in Hö­
he von 10 % von den Landesregierungen zur „Abwehr 
einer Störung des gesamtwirtschaftlichen Gleichge­
wichts“ oder „zum Schutz sonstiger volkswirtschaftli­
cher Belange“ auf 40 % erhöht werden kann.

Reformvorschläge

Obwohl beide Regelungen die Position des Staates 
gegenüber den Förderunternehmen tendenziell stär­
ken, so markieren sie dennoch keine Wende in der 
staatlichen Förderzinspolitik. Zum einen bedeutet die 
Begrenzung der staatlichen Förderzinsen auf maximal 
40 % des Marktwertes, daß -  sofern dieser Höchstsatz 
überhaupt einmal durchgesetzt wird -  die Abschöpfung 
auf einem im internationalen Vergleich eher niedrigen 
Niveau festgeschrieben wird. Dies gilt um so mehr, als

D. Schmitt und H. J. Schürmann weisen darauf hin, daß sich in den 
letzten Jahren die effektive Steuerbelastung der Fördergewinne durch 
diese Verrechnungsmöglichkeiten erheblich verm indert hat. Vgl. D. 
S c h m i t t ,  H .J . S c h ü r m a n n  a.a.O., S. 380.

Vgl. dazu H. L e i t z i n g e r :  Zur Diskussion um die „W indfall Pro­
fits", in; Oel, Jg. 1981, H. 12, S. 343-346, hier S. 346.

Vgl. dazu H. L e i t z i n g e r ,  a.a.O. S. 346.

Vgl. dazu D. S c h m i t t ,  H .J . S c h ü r m a n n ,  a.a.O., S. 381.

^  T. K n e c h t ,  a.a.O., S. 167.
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die zahlreichen Entlastungstatbestände der Vergan­
genheit fast uneingeschränkt in die neue „Niedersäch­
sische Verordnung über Feldes- und Förderabgabe“ 
vom Dezember 1981 Eingang gefunden haben, so daß 
die gesetzlich vorgesehene Maximalbelastung effektiv 
nicht erreicht werden kann’®. Wichtiger ist jedoch, daß 
die Abgabe weiterhin als Produktionssteuer (in % des 
Marktwertes), d. h. ohne Berücksichtigung der jeweili­
gen Förderkosten erhoben wird.

Diese Regelung hat den gravierenden Nachteil, daß 
die Förderzinsbelastung an den individuellen Förderko­
sten von Grenzbetrieben orientiert werden muß, wenn 
das gesamtwirtschaftliche Interesse an einer möglichst 
hohen heimischen Öl- und Gasförderung nicht gefähr­
det werden soll. Diese Orientierung der Förderzinsquo­
te an der Steuerzahlungsfähigkeit von Grenzproduk­
tionseinheiten hat zur Folge, daß die Sondergewinne, 
die bei Förderbetrieben mit unterdurchschnittlichen in­
dividuellen Förderkosten anfallen, nur unzureichend 
abgeschöpft werden. Unter gesamtwirtschaftlichen Ge­
sichtspunkten erscheint es von daher sinnvoll, vom Pro­
duktionswert als Steuerbemessungsgrundlage abzuge­
hen und statt dessen gezielt die Differentialrenten selbst 
zu besteuern.

Entsprechende Vorschläge wurden von Schmitt/ 
Schürmann sowie von T. Knecht unterbreitet. Nach 
Schmitt/Schürmann sollte die Abschöpfung am Netto­
gewinn orientiert werden, d. h. am Marktwert minus Her­
stellungskosten minus branchenübliche Verzinsung 
des eingesetzten Kapitals’ ®. Der Vorschlag von Knecht 
läuft demgegenüber darauf hinaus, bei der Besteue­
rung nicht die individuellen Herstellungskosten zu ver­
anschlagen, sondern die Kostensituation eines Bohrfel- 
des zu berücksichtigen, „das innerhalb eines bestimm­
ten Gebietes die nachweislich ungünstigste Kostenlage 
aufweist“^ .  Die Veranschlagung eines Grenzkosten­
satzes, der entsprechend den antizipierbaren Kosten­
steigerungen zu dynamisieren wäre, hätte-abgesehen 
von dem geringeren Venwaltungsaufwand -  den alloka- 
tiven Vorteil, daß neben den Differentialrenten nicht zu­
gleich auch innovationsbedingfe Extragewinne der 
Sondersteuer ausgesetzt wären. Diesem Vorteil steht 
allerdings der Tatbestand gegenüber, daß die Bestim­
mung des Bohrfeldes mit der „ungünstigsten Kostenla­
ge“ erhebliche Probleme bereiten dürfte. Die Abhängig­
keit der Besteuerung vom Grenzkostensatz impliziert 
für die Gewinnungsindustrie den Anreiz, eine Reihe von 
Grenzproduktionsstätten aufrechtzuerhalten, um auf 
diese Weise die Besteuerung der Sondergewinne nied­
rig zu halten. Angesichts dieses Problems dürfte der 
Vorschlag von Schmitt und Schürmann die praktikable­
re Lösung darstellen.

253


